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Die Bevölkerung von Bütschwil 
war am Samstag zu einem Tag 
der offenen Tür ins Hallenbad 
eingeladen, um einen Einblick in 
die neue Heizung zu erhalten.

Martina Signer

Bütschwil – «Ich freue mich, Ihnen 
heute die neue Heizanlage zeigen zu 
dürfen», begrüsste René Rüttimann 
von der Dorfkorporation Bütschwil 
(DKB) eine Gruppe interessierter Dorf-
bewohner. Laut Gemeindepräsident 
Karl Brändle kennt René Rüttimann 
die Anlage wie seine Hosentasche, 
was beim späteren Rundweg deutlich 
wurde. Leicht verständlich und ohne 
komplizierte Fachbegriffe erläuterte 
er, wie die Grundwasserheizung funk-
tioniert. Im Anschluss gab Badmeister 
Markus Ragaz einen Einblick in die 
Technik  eines Hallenbades. Nach dem 
Rundgang konnten die Besucher einen 
Cervelat oder eine Bratwurst vom Grill 
im Hallenbadrestaurant geniessen. Hier 
wartete ausserdem Peter Oberhänsli 
von der Oberhänsli AG Heizungen, 
welcher den Bau der neuen Grundwas-

serheizung realisiert hat, um weitere 
Fragen zu beantworten.

Geschlossener Kreislauf

Da die Heizung im Hallenbad in die 
Jahre gekommen war, musste sie erneu-
ert werden. In den vergangenen Jahren 
wurden verschiedene Alternativen für 
den Ersatz der bestehenden Gas/Öl-
Heizung geprüft. Schliesslich entschied 
sich der Zweckverband Hallenbad für 
eine Grundwasserheizung. Um Kon-
flikte und Risiken mit der Trinkwas-
serversorgung zu vermeiden, wird die 
Heizungsanlage von der Dorfkorpora-
tion betrieben. «Das Hallenbad steht 
auf einem Grundwassersee», erklärte 
René Rüttimann. «Daraus wurde bis 
jetzt Trinkwasser gewonnen. Gleichzei-
tig entziehen wir dem See nun Wasser 
ins Hallenbad. Die Temperatur dieses 
Wassers beträgt zu jeder Jahreszeit rund 
zehn Grad. Diesem Wasser werden im 
Hallenbad nun drei Grad entzogen und 
das abgekühlte Wasser wird wieder ins 
Pumpwerk geführt. Für den Weg vom 
Hallenbad bis zum Pumpwerk benötigt 
das Wasser 20 Tage. Während dieser 
Zeit wird es durch natürliche Einflüs-
se wieder auf zehn Grad erwärmt und 
der Kreis schliesst sich wieder. Ausser-

dem bedeutet der 20-tägige Weg des 
Wassers einen Schutz. Denn unterwegs 
durchläuft es eine Filterschicht, welche 
allfällige Verunreinigungen behebt.»

Trinkwasser hat Vorrang

Ein Blick in das Pumpwerk – die ers-
te Station auf dem Rundgang – zeigte, 
wo das Grundwasser herkommt. Zwei 
Rohre pumpen das Trinkwasser aus 
dem Grundwassersee. Das dritte Rohr 
führt ins Hallenbad. «Wenn diese An-
lage nicht schon bestanden hätte, wä-
re eine Grundwasserheizung aufgrund 
der hohen Kosten nicht in Frage ge-
kommen. So aber ist die Heizung sehr 
wirtschaftlich und das Wasser stellt für 
uns Gratisenergie dar. Geheizt wird 
nun mit 75 Prozent Wasserenergie und 
25 Prozent Strom. Wichtig bei dieser 
Art des Heizens ist, dass der Spiegel 
des Grundwassersees nie zu fest sinkt. 
Im Jahr dürften wir 400’000 Kubik 
Wasser nutzen, ohne ein Risiko ein-

zugehen. Das Trinkwasser hat jedoch 
immer Vorrang vor der Grundwasser-
heizung.»

Der Wasserkreislauf liess sich vom 
Pumpwerk über eine Stelle, wo der 
Grundwassersee an die Oberfläche 
tritt, bis ins Hallenbad zur Heizung 
verfolgen. «Früher verfügte das Hal-
lenbad, die Zivilschutzanlage und die 
Turnhalle 365 Tage im Jahr über 90 
Grad warmes Wasser. Nun können wir 
das Ganze  regulieren. Sollte das Zivil-
schutzzentrum nur 40 Grad brauchen 
und das Hallenbad 60 Grad, wird ge-
nau die benötigte Temperatur an den 
jeweiligen Ort gepumpt. Somit können 
wir viel Energie einsparen.»

Chlorgehalt wird alle vier 

Sekunden geprüft

Nach dem Rundgang von René Rüt-
timann übernahm Badmeister Markus 
Ragaz die Gruppe, um aufzuzeigen, 
was für eine Technik hinter dem Hal-

lenbadbetrieb steckt. «Ein Badmeister 
muss die Sicherheit der Gäste gewähr-
leisten können. Und dies nicht nur vom 
Beckenrand aus, um im Notfall erste 
Hilfe zu leisten, sondern auch was den 
Wasserkreislauf und den Chlorgehalt 
– also die gesamte Technik – angeht.» 
Anhand einer Schalttafel zeigte er dem 
interessierten Publikum den Wasser-
Kreislauf im Hallenbad auf, wonach 
die einzelnen Abschnitte des Kreis-
laufes begutachtet werden konnten. Ein 
«Spaziergang» um das grosse Wasser-
becken zeigte eindrücklich auf, welche 
Dimensionen das Hallenbad hat. «Der 
Chlorgehalt des Wassers wird alle vier 
Sekunden überprüft», so Markus Ra-
gaz weiter. «Doch darauf dürfen wir 
uns nicht verlassen, weshalb der Ge-
halt auch mehrmals am Tag von Hand 
nachgeprüft wird. So können wir sofort 
reagieren. Ohne einen gewissen Chlor-
anteil würde im Bad der reinste Bakte-
rienherd herrschen.» ■

Heizen mit Hilfe eines Grundwassersees

Badmeister Markus Ragaz vor der Filter- und Chloranlage des Hallenbades.

René Rüttimann von der Dorfkorporation erklärt dem interessierten Publikum im ersten Teil des Rundganges die neue Grundwasserheizung.

Erich Furrer las, erzählte und 
spielte Texte von Frieda Hart-
mann, der fast vergessenen 
Toggenburger Schriftstelle-
rin. Renato Allenspach setzte 
 Akzente auf dem Akkordeon.

Cecilia Hess-Lombriser

Bütschwil – Kultur im «Solino» stand 
am Sonntagnachmittag auf dem Pro-
gramm. Im Seniorenzentrum Solino, 
«wo die Herzlichkeit zu Hause ist», 
wie es im Logo heisst, begegneten sich 
Kultur und Herzlichkeit. Erich Furrer 

las aus dem Buch «Lydia» von Frieda 
Hartmann-Scherrer. Sie gehört zu den 
fast vergessenen Toggenburger Schrift-
stellerinnen – «zu unrecht» – wie Erich 
Furrer am Ende seiner temperament-
vollen und ausdrucksstarken Lesung 
sagte. Er riet, Frieda Hartmann zu ent-
decken. Offensichtlich ist das Verges-
sen schnell, denn noch Mitte des 20. 
Jahrhunderts war Frieda Hartmann ei-
ne beachtete und erfolgreiche Autorin. 
Mit ihren Geschichten und Erinnerun-
gen malt sie ein Bild des kleinbäuerli-
chen Schicksals, von seinen Mühsalen 
und auch Freuden in den Anfängen 
des letzten Jahrhunderts. Sie lebte von 
1893-1986.

Erzählstark 

«Sie erzählt handlungsstark, zielstre-
big und mit grosser Menschenkennt-
nis», heisst es über die Toggenburger 
Autorin zu ihrem Buch «Lydia»; As-
pekte, die den Schauspieler, Regisseur 
und Autor Erich Furrer wohl angezo-
gen haben. Es waren im «Solino» zwar 
nicht seine Worte, die er las – eigene 
kamen allerdings zur Unterstützung 
und Ausschmückung durchaus auch 
dazu – aber als handlungsstark bezie-
hungsweise erzählstark, zielstrebig und 
mit Menschenkenntnissen ausgestattet, 
zeigte auch er sich. Die Zuhörenden ge-
nossen die nachmittägliche Zeit im So-
lino-Saal. Sie kicherten, lachten, gaben 
Zeichen des Erkennens oder des Ver-
stehens. Es waren Pensionäre unter ih-

nen, die manches vom Gehörten aus 
eigener Erfahrung kennen, aber auch 
Gäste aus dem Dorf, die gekommen 
waren, sich dem zu widmen, was Men-
schen Jahrhunderte vor der Erfindung 
von Radio und Fernsehen getan hatten: 
einem Erzählenden zuhören, sich inner-
liche Bilder machen, sich an ähnliche 
oder gleiche Erlebnisse erinnern oder 
etwas über das Leben von anderen 
Menschen erfahren.

Mimik und Bewegung

Erich Furrer hatte Frieda Hartmann’s 
Jugenderinnerungen an das Toggenburg 
ausgewählt, um sie auf seine besonde-
re Weise zu erzählen. Seine Auftritte 
kommen mit wenigen Requisiten aus. 
Es gibt ein kleines Podest, je eine Sta-

belle für den Erzählenden und für den 
Musiker, Licht, das von Christina Kal-
berer bedient wird und ein paar dicht 
beschriebene Blätter, die auch einmal 
zu Boden flattern können. So rutschte 
er auf dem Stuhl herum, während er 
von den Originalen erzählte, die bei der 
Familie Scherrer, die mit 15 Kindern 
gesegnet gewesen war, ein und aus gin-
gen. Furrer nahm den Humor der Au-
torin auf, mit dem sie im biografischen 
Bericht «Mein Bruder Rosemann» von 
ihrer Kindheit erzählt. Er nahm die Be-
wegungen auf, die beschrieben sind, 
verwandelte seine Mimik der Gefühls-
lage entsprechend, gab der Autorität 
des Vaters auf übertriebene Weise 
Ausdruck, ekelte sich, schluchzte oder 
ängstigte sich.

Der Zauber der Erzählung von ein-
fachen und alltäglichen Begebenheiten 
drang durch. Verschont von tausend 
Ablenkungen gab auch das einfache 
Leben auf der Alp mit seinen tägli-
chen Arbeiten und Anstrengungen eine 
wunderbare Geschichte ab. Lebendig 
geschrieben, lebendig erzählt. Renato 
Allenspach ist für Erich Furrer ein idea-
ler Partner. Er nahm mit seinem Akkor-
deon, auf dem er mit Leichtigkeit auch 
Anspruchsvolles spielt, die Themen, 
die Stimmung oder die Gefühle des Er-
zählten und Gespielten auf, verstärkte 
es dadurch oder ermöglichte, zu ent-
spannen und sich in die Musik hinein-
zugeben und mittragen zu lassen. Und 
manch eine Besucherin, ein Besucher, 
summte da und dort mit. ■

Gegen das Vergessen lesen und erzählen

Bestimmt hat es auf der Alp Geister. Es gibt keinen Grund mehr, sich zu fürchten.

Renato Allenspach ergänzt die Lesung von 

Erich Furrer mit seinem grossen Repertoire.




